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Der Gesandte in Wien an den König

Bericht 236/XV Wien , den 30. Juni 1914
Angekommen i « 7 . 14.

Das Attentat in Serajewo , welches am Sonntag vormittag dem
Erzherzog-Thronfolger und seiner Gemahlin das Leben raubte , wurde
im Laufe des Nachmittags bekannt und hat allenthalben Entsetzen
und Empörung hervorgerufen .

Nach Ischl gelangte die Trauerbotschaft gegen i Uhr und wurde
dem Kaiser durch den Generaladjutanten Grafen Paar übermittelt .
Seine Majestät hörten die Meldung gefasst an , bestimmten sofort für
den folgenden Tag die Rückkehr nach Wien und wünschten das
Diner allein einzunehmen. Der Nachmittag verging mit der gewohnten
Arbeit , nach wohldurchschlafener Nacht wurde die Reise nach Schön¬
brunn unternommen und seit gestern Mittag weilt der Kaiser dortselbst ,
wo er Audienzen erteilt und die notwendigen Anordnungen trifft .

[Folgt eine Schilderung des Hergangs des Überfalls .]
Die Planmässigkeit der Attentate ist offenkundig, die Verbrecher ,

in deren Besitz sich grössere Geldbeträge fanden , sind bosnische
Serben , die in letzterer Zeit in Belgrad weilten, woher sie auch die
Bomben erhielten ; sie gestehen , auf Verabredung gehandelt zu haben.
Der Anschlag ist also zweifellos eine Frucht der seit Jahren von
Belgrad her betriebenen Verhetzung der Serben der Monarchie und
zeugt von der Tiefe des Hasses der Serben des Königreichs gegen
Österreich -Ungarn . Erzherzog Franz Ferdinand fällt als Hindernis
der Durchführung der grossserbischen Idee und als Gegner über¬
wiegend russischen Einflusses auf dem Balkan.

So ergreifend und bedauernswert der gemeinsame Tod des in
Liebe Verbundenen hohen Paares und die doppelte Verwaisung der
erzherzoglichen Kinder ist , so wird dieses Drama noch weit über¬
troffen durch die schmerzliche Erkenntnis der trostlosen politischen
Zustände , welche dieses Attentat gezeitigt haben . Die Monarchie ist
schwer krank, , die seit Jahren in der auswärtigen und inneren Politik
begangenen Fehler rächen sich. Der Hass der Serben , der unter
den Obrenowitsch nicht bestand , ist fast systematisch gezüchtet
worden ; das selbstsüchtige Agrariertum hat ihn gepflanzt, die Aus¬
beutung seitens der österreichischen Industrie hat ihn entwickelt und
die hochmütige Politik des Ballplatzes hat ihn gross werden lassen.
Im Innern zeigte sich die Regierung den Slaven gegenüber immer
schwach, den Slaven war alles erlaubt , überall mussten ihnen die
Deutschen und Italiener weichen. Die Weiterentwicklung der Zu¬
stände , als deren Symptom das Attentat angesehen werden muss,
ist unberechenbar .
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Mit Erzherzog Franz Ferdinand tritt eine Persönlichkeit vom
Schauplatz der Monarchie und Europas ab , die bereits im Thronfolger -
Stadium eine ungewöhnlich markante war . Für das verbündete
Deutschland waren seine Freundschaft mit Kaiser Wilhelm und sein
warmes Interesse für Herr und Marine, überhaupt für die Schlag¬
fertigkeit der Monarchie , wertvolle Faktoren ; gefahrdrohend war
seine Abneigung gegen Ungarn und seine tiefgewurzelte Feindselig¬
keit gegen das Königreich Italien . Das temperamentvolle Eintreten
für seine Pläne hat dem Kaiser und den Ministern viele schwere
Stunden bereitet , diejenigen, die sich seinen Absichten widersetzten,hat er mit unerbittlicher Heftigkeit verfolgt . Seine Ehe mit Comtesse
Chotek brachte viele Schwierigkeiten mit sich und würde nach der
Thronbesteigung noch grössere verursacht haben . Dies alles bewirkt,dass sich vielfach ein Gefühl der Erleichterung geltend macht und
dass die Teilnahme , die sich ja überall bekundet , mehr der schreck¬
lichen Todesart als den Persönlichkeiten , deren Unbeliebtheit beim
Volke durch übertriebene Sparsamkeit erhöht wurde, gilt.

Um dem Kaiser , den die Trauerbotschaft am Tage nach dem
Eintreffen in Ischl erreichte , die baldige Rückkehr dorthin zu ge¬
statten und um ihn vor Ermüdung zu bewahren , ist die Beisetzung
baldmöglichst anberaumt und die Beteiligung auswärtiger Fürstlich¬
keiten dankend abgelehnt worden , nur Kaiser Wilhelm wird es sich
nicht nehmen lassen, dem Freunde , dessen Gast er noch vor kurzem
in Konopischt gewesen ist, die letzte Ehre zu erweisen. Er wird
voraussichtlich am Freitag gegen Mittag eintreffen und alsbald nach
der Einsegnung in der Hofburgpfarrkirche wieder abreisen .

Die Rückkehr des Kaisers Franz Joseph nach Ischl ist für
Sonntag in Aussicht genommen .

Tücher

Nr . 4

Der Gesandte in Berlin an den Vorsitzenden im
Ministerrate

Bericht 364 Berlin, den 2 . Juli 1914

S . M . der Kaiser hat die Reise zur Beerdigung nach Wien auf¬
gegeben , wie offiziell gesagt werden wird, wegen eines kleinen Un¬
wohlseins. Nach meinen Informationen ist aber der wirkliche Grund,dass man , um den Kaiser Franz Joseph zu schonen , den Kaiser
Wilhelm gebeten hat , von dem Besuche Umgang zu nehmen . Warum
man in Wien nach Ablehnung aller anderen hohen Besuche nicht
auch gleich den Besuch des Kaisers abgelehnt , sondern noch alle
Einzelheiten der Reise vereinbart hat , entzieht sich meiner Kenntnis .
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